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6 Zuzug ihrer Frauen und Familienglieder zu einemfröhlichen Feſte

ſich ſammelten, den achtzigſten Geburtstag ihres vieljährigen
Präſidenten, nunmehrigen Ehrenpräſidenten, Herrn Oberſt Ed. Ziegler,

zu feiern, ihm damit ein äußeres Zeichen der großen Liebe und Verehrung

und ein feierliches Gewand mit dem innigen Wunſche zu geben, daß Gott

ihn uns noch lange erhalten möge! Es wurdeeineſehr gemüthliche und

fröhliche Feier, an welcher,neben dem Jubilar, Glieder ſeiner Familie Theil

nahmen, und wohlbefriedigt von den Feſtklängen, den Reden, demlebenden
Bilde (Schlacht bei Gislikon, Oberſt Ziegler am Rotherberg), dem ganzen
freudig⸗gemüthlichen Ton ging männiglich von dannen, und gewißlich auch

der Jubilar mit den Seinigen, oberſonſt auch allen Ovationen und allem

Rühmen für ſeine Perſon abhold war. Aberdie Zunft zurSchiffleuten,

welche einen gar beſcheidenen Rang einnimmt unter den Zünften Zürichs,

war ihmlieb und er war ihr lieb von ganzem Herzen und das war

ſo geworden aus den vergangenen Jahren heraus; ſie war ihmgewiſſer—
maßen ſeine größere Familie, für die er immer wie ein guter Haus—

vater bedachtwar und darum nahmerſchließlich doch erfreut und gerne

dieſe, aus der Liebe ſeiner Zunftkinder geborene, feierliche Geburtstags—

gratulation an.
Und drei Jahre nachher, am 8. Januar 1883, ſammelteſich abermals

die Zunft zur Schiffleuten (im weitern Sinn) am nämlichen Ort (Theater—

foyer) zu einem feſtlichen Abend; im nämlichenLichtſtrahlte derfeſtliche

Raumundbald warendie Tafelnbis aufdenletzten Platz gefüllt von

zirka 110 Theilnehmern, auch die Mitglieder der Familie Ziegler waren

als hoch willkommene Gäſte da, aber es lag doch ein wehmüthiger Hauch

auf dem Ganzen, dennEinerfehlte heute, dem's damals gegolten und

Fs war am8. Januar 1880, als die Zünfter zur Schiffleuten unterß
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dem's doch auch heute galt, denn ſeine Todtenfeier war's, zuder die

Zunft ſich geſammelt, die Todtenfeier ihres Ehrenpräſidenten, Herrn Oberſt

Ziegler. Er war denSeinigen, er war unsentriſſen worden nach

längerem Leiden, am 11. Auguſt 1882, wir hatten ihm am 14. Auguſt,
unter zahlloſer Ehrenbegleitung aus allen Ständen, auch von Seiten der

Zunft, die letzte Ehre bewieſen und am offenen Grabe den Freundesgruß

der Liebe demUnerſetzlichen nachgerufen. Da ſchon war der Gedanke

aufgetaucht, daß man imengeren Kreiſe der Zunft eine beſondere Gedächtniß—

feier für den ſel. Ehrenpräſidenten halten ſolle und wolle, und kaum

geäußert, fand der Gedanke in allen Zünfterherzen beſten Anklang; man

konnte ja nicht anders, manhatte den Seligenzuſehrgeliebt undverehrt.
Dazu wardannderheutige Abend beſtimmt. Nachdem die Reihen der
Theilnehmer vollzählig geworden, begrüßte der Präſident der Zunft, Herr

E. Brunner, die Anweſenden und vorab die Ehrengäſte der Familie

Ziegler in wenigen herzlichen Worten, hinweiſend auf denſchmerzlichen

Unterſchied zwiſchen der Feſtfeier vor drei Jahren und der heutigen und
dengroßenVerluſt, den die Zunft durch den Tod ihres Ehrenpräſidenten

erlitten. AmSchluſſe eines einfachen Nachteſſens, das von denernſten

Klängen eines guten Orcheſters begleitetwar, wurde die wohlgetroffene

Büſte des Verewigten enthüllt und ein Heimwehzug ging durch alle Herzen,

als in mildem Lichtglanz das wohlbekannte freundliche Antlitz des un—

vergeßlichen Freundes und Hauptesſich zeigte. Der Vizepräſident, Herr
Pfarrer Wolff, feierte nun Namens der Zunft ſein Gedächtniß in

folgenden Worten:

„Wennmirderehrenvolle Auftrag geworden, bei der heutigen Feier

die Gedächtnißworte zu ſprechen zum Andenken des hoch und theuer ver—

ehrten Mannes, demdieFeiergilt, unſers verklärten Ehrenpräſidenten,

des ſel. Herrn Oberſt P. C. E. Ziegler, ſoiſt es meine Aufgabe,

dem Worte zu geben, was inEuerAller Herzeniſt, das Lebensbild des

Geſchiedenen zu zeichnenin wenigen Zügen, dem Schmerz umſeinen

Verluſt und dem Andenken der Liebe und Verehrung Zeugniß zugeben.

Warumhabenwirdieſe Feier? Esſoll keine in die Welt hinaus

Aufſehen machendeFeierſein, ſie ſtünde zu ſehr im Widerſpruch mit der

ganzen Sinnesartdesbeiallen hohenVerdienſtenſo einfachen Verklärten,

ſondern die beſcheidene, vom Herzendiktirte Feier der erweiterten Familie

der Zunft zur Schiffleuten, welcher er ſo viele Jahre in hervorragender

Weiſe und von Herzen angehörte, dieweil wir ſagen dürfen: Sie haben

einen guten Mannbegraben, uns warer mehr!
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Meine Aufgabeiſt leicht und ſchwer. Leicht, denn ihr Alle kanntet

und liebtet ihn, den Seligen, und ich habe nur ſein Bild mit einigen

Worten aufzufriſchen, und er lebt wieder,wie er war, vor Euern Augen

und in Euern Herzen auf, ich habe nur aufeinige Augenblicke jenem vor

Euch euthüllten ſteinernen Bilde Leben einzuhauchen.

Aber auch ſchwer, denn ſchwer iſt's, einen Mannvonſolcher

Bedeutung, von ſolcher Tiefe und goldenem Gehalt ſeines ganzen Weſens

und Charakters würdig zuzeichnen. —
Meine Aufgabeiſt übrigens begrenzt. Ich habenichtzuſchildern

den Mann, der in ſeinem Wirken demengern und weitern Vaterlande

als einer der Erſten, Wägſten und Beſten angehörte, den Mann, den

in ſeinen hohen Beamtungen im Rathſaal und auf dem Waffenfeld das

Vaterland einen ſeiner edelſten Söhne nannte und nennt, der ein Segen

Gottes warinallen Kreiſen, wo er wirkte, der überall voll und ganz ſeinen

Mannſtellte. Stadt und Kanton Zürich, und das Volk der Eidgenoſſen

kann und wirdſeinen Ziegler nicht vergeſſen! Es hat ihn geehrt und

wird ihn ehren, deſſen war die Beerdigungsſtunde mit ihren Trauerſchaaren

aus allem Volk ein ſprechendes Zeugniß.
Ich habe ihn Euch zu zeigen und wir habenin dieſem Kreis zu

feiern das Gedächtniß des Zünfters und Bürgers, des Menſchen und des

Freundes Ziegler.
ImJahr1824 trat HerrZiegler in die Zunftein, allerdings in

den nächſten Jahren wegen Landesabweſenheit nicht aktiv theilnehmend,

aber dann von Anno 1830 anununterbrochen, ſo daß er volle 58 Jahre
der Zunft angehörte, von 1881 bis 1876, alſo 25 Jahre Präſident und,

ſeit 1876, ſechs Jahre Ehrenpräſident.
Wohl Wenigeniſt es von der Vorſehung vergönnt, eine ſo lange

Zeit einer Vereinigung, die ſie lieb haben, in faſt ungeſchwächter Kraft

und Geſundheit anzugehören und noch Wenigerendieſe Zeit alſo auszu—

füllen. Wie ſeinem ganzen Sinn und Weſenderbloße Schein,leere

Formund Wortkramzuwiderwar,ſofaßte er die Zunft, nachdemſie nach

und nach ihrer politiſchen Bedeutung gänzlich entkleidet worden, nicht als

bloße Unterhaltungs- oder garTrinkgeſellſchaft auf, ſondern von einem

höhern Geſichtspunkte, als eine Vereinigung zur Pflege ächten Bürgerſinnes,

als den Verein wackerer, ſolider Bürger, welche zum wahren Wohlder
geliebten Vaterſtadt mitrathen und mitthaten ſollen; er wollte, daß dieſer

Bürgerſinn in der Zunft gekräftigt und gemehrt, das Augegeſchärft und

die Hand geſtärktwerde, das zu erkennen und zu thun, was zum gemeinen
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Beſten diene. Tief ſchmerzte es ihn, wenner hie unddaeineLeicht—

fertigkeitin den Dingendesöffentlichen bürgerlichen Sinnes und Lebens,
ein allzu leicht genommenes, in ſeinen Folgennicht bedachtes oder un—

nöthiges Rütteln an bewährten ehrwürdigen Einrichtungen, an den Grund—

lagen bürgerlichen, ſittlichen und religiöſen Wohles erkennen zu müſſen

glaubte, und er meinte, daß das nun die Aufgabe unſerer Zünfte imAll—

gemeinen und unſerer Zunft im Beſondernſeinſollte, ein Gegengewicht

zu bilden, wahrhaft ſoliden und patriotiſchen Sinn zu hegen und zu
pflegen und in dieſem Sinnſollte die Zunft das Panier tragen und hoch—

halten, das der neue Präſident Ziegler der Zunft zur Schiffleuten frei—

gebig geſchenkt. Das wollte er von der Zunft, das war erihr, und

war der Erſte, der's that.
Und wasſah die Zunft in ihm und washatte ſie in ihm? Das

leuchtende und doch ſo anſpruchloſe Vorbild eines wackern Bürgers, im

Kleinen und im Großen treu, dengewiſſenhaften, ernſten und doch ſo

freundlichen Führer. Stolz waren wir, ihn, deſſen Namen und Wirken
ſo hoch klang im Vaterland, den Unſerigen, unſer Haupt, den Kapitän

unſeres Schiffes nennen zu dürfen, und als bei einem Bürgerfeſte ein
hochgeachteter,nun lange ſchon auch in Gott ruhender Bürger, Vorſteher
einer andern Zunft, es den hervorragendſten Schmuck und Ehreder Schiff—

leutenzunft nannte, den Oberſt Ziegler zumPräſidenten zu haben, da

haben wir jubelnd eingeſtimmt.
Ja, er wardergetreue, gewiſſenhafte und umſichtige Führer, wie auf

das innere, ſo auch auf das äußere Wohlſeiner Zunft bedacht, nicht das

Geringſte entging ſeiner gewiſſenhaften Prüfung und Aufſicht, die
beſcheidenen Finanzen blühten unter ſeiner Leitung und esverdoppelte
ſich das Vermögen, und woesbeidenverſchiedenſten Anläſſen beſonderer

Opfer bedurfte, da hat er zuerſt freigebig und Dank ablehnend die Hand
geöffnet und nebenbei den lieben Zünftern am Bürgerfeſt mitköſtlicher

Gabe das Herzerfreut und die Zungen gelöst. Siehatihn, derſonſt

allem Erheben ſeiner Perſon und allem Rühmen abhold war, doch
gefreut jene Geburtstagsfeieram 8. Januar 1880, denn erkonnte es

uns anſehen und ableſen, daß ſie aus lauter Liebe und Verehrungſeiner

Mitzünfter geboren war.
Wirhofften ihn, den damals noch ſo Rüſtigen, noch länger zu haben;

wir hofften es noch vor einem Jahre, alserinjugendlicher Friſche und
ungetrübter geiſtiger Klarheit uns mit einemgehaltvollen Vortrageerfreute

und Zeugniß ablegte, wie er immer noch mit ungeſchwächtemIntereſſe
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die Entwicklung und die Bedürfniſſe des öffentlichen Lebens im Auge

behielt; doch „es iſt beſtimmt in Gottes Rath, daß man vomLiebſten, was

manhat, mußſcheiden!“

Und könnten wir's heute vergeſſen, welch' ein freundlicher, wohl—

wollender und leutſeliger Führer er uns war! Esiſtbuchſtäbliche Wahr—

heit, daß ein Freudenſchein über alle Geſichter flog, wennereintrat in

unſern Kreis, wenner unſere Geſellſchaftsabende regelmäßig beſuchte und

amFrühlingsfeſte Theil nahm, wenn er für Jeden, höher oder geringer

nach dem Maßſtab des Standes, ſeinen freundlichen Gruß, ſeinenherz—

lichen Handſchlag, wohl auch ein gutmüthiges Scherzwort hatte, und hin—

wiederuminernſter, einſichtiger und doch ſo anſpruchloſer, freundlicher

Weiſe die Verhandlungen leitete oder an der Beſprechung Theil nahm

oder mit ſeinen Nachbarn, zu denen zugehörenich meiſt die Ehre hatte,

gemüthliches Geſpräch pflog. Und wo es Noth war in Rath und That,

da habenſo Viele nicht mehr den Präſidenten, ſondern den wohlmeinenden,

hülfreichen Freund gefunden. Das Hoch, das wirnach alter Sitte am

Feſte unſerm Führer brachten, war wohl nirgends weniger eine bloße

Form, wieherzlich und freudig klang's: Er lebe! Erlebtnicht mehr,

wir haben ihn verloren! Dasiſt ja der ſchmerzliche Untergrund der

heutigen Feier. Wir habenihngehabt undeinen Beſſernfind'ſt du

nicht, du Zunft zur Schiffleuten; aber daß wir ihn gehabt haben, deß

danken wir Gott. Und daßer unſer Vorbild bleibe in demgoldächten

Bürgerſinn, dem edeln Menſchenthum, der wahren Freundſchaft und des

aufopfernden Patriotismus, das ſei unſer Gebet und unſer Streben!

Einen wohlverdienten Lorbeer ſoll und mag das Vaterland auf das

Grab des Oberſten, Stadtpräſidenten, Regierungsrathes, Kantons-, Ver—

faſſungs- und Nationalrathes Ziegler legen, wir legen darauf und fügen

hinzu die Thräne des Freundes, die Liebe und den Dankdes Zünfters.

Und nun, Ihrlieben Zünfter, erhebet Euch und ſprechet mir aus Eueres

Herzens Grund heraus nach:

Ehre, Dank undLiebe unſerem unvergeßlichen Ehrenpräſidenten,

Herrn Oberſt Ziegler. Gottes Segen mit ſeinem Andenken, mit ſeinem

Hauſe und uns!“
Die anſpruchloſen Worte hatten die Gefühle der Anweſenden in

ihrer aufrichtigen Innigkeit ausgeſprochen und in wehmüthigem Ernſt

ſtimmten ſie ein in den letzten Gruß. Nach kurzer Pauſe ſprach der

Tochtermann des Seligen, Herr Dr. Ferdinand Meyer, den Dankder

Familie in folgenden erhebenden Worten aus:
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„Geehrte Herren von der Schifferzunft,

Die Ihrgeladen uns indieſen Saal,

Woheute Ihrinſchöner Pietät

Mit Wort und Spiel das Angedenkenfeiert

Des unvergeſſ'nen Obmanns Eurer Gilde,
Der unſer Vater, unſer Schwieger war!

Wir folgten Eurem Rufefreudig halb,

Halb ſchmerzlich. Der Verluſt iſt noch zufriſch.

Kein Jahrvorbei, daß erzuletzt mit Euch

Geplaudert hat in trautemLichterſchimmer,

Nach ſeiner Weiſe leicht das Hauptgeneigt,

Kluglauſchend, aufmerkſam — doch wären Jahre

Dahin, das Angedenken des Gerechten

Erliſcht wie reiner Sonnenuntergang,

Langſamin einem weiten MeervonLicht!

Wennander Thürewirvorübergeh'n,

Dahinter ſo beſcheiden er gehaust,
Iſt uns, als müßten wiranklopfendort,

Ihnzuberathen, denn er wußte Rath

Und wirentbehrenſeine Liebe ſchwer.

Ihr lächelt nicht — auch ihr entbehret ihn,
Der brüderlich an Eurem Tiſche ſaß!

So lang Ihraberihnentbehrt, ſo lang
Ihr ſagt: „Sodächt' und thäte Ziegler jetzt!“

Solangelebt er mitten unter Euch!“

Nachdem das Orcheſter die beiden Lieder: „Wie könnt' ich Dein

vergeſſen, ich weiß,was Dumir biſt!“ und: „Esiſt beſtimmt in Gottes
Rath, daß man vomLiebſten, was manhat, mußſcheiden!“ während des

Eſſens ausgeführt, wurde vorerſt als allgemeiner Geſang der Schweizer—

pſalm: „Trittſt im Morgenroth daher!“ intonirt und hierauf: „Von Ferne

ſei herzlich gegrüßet!“ Es wardas die Einleitung zu demlebenden Bild:
„Der Grütliſchwur“, welcher von Zünftern auf einer dazuhergerichteten

Bühne dargeſtellt, in gelungenſter Weiſe ausgeführt und von Herrn

W. Niedermann infolgender Weiſebegleitet, reſp. vermittelt wurde:

„WenndieGardineſich entrollend zeiget,

Der Vorzeit Ruhm, der Väter Heldenkraft,

Sofragtihr billig: Welch' Beziehen bringt
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Die Bilder uns zumheut'gen Todtenfeſt?
Ihr kennt das einſamfriedliche Gelände,
Daszwiſchen Limmatſich undUtoſtreckt.

Der Thauder Thränendünget dort die Saaten,

Um Marmorurnenſtreicht der Morgenwind

Und ſingt den Schläfern, die ſo einig ruh'n,

Ein Lied, das lautet: „Was habt ihr im Leben
Euch denn gehaßt, bekämpft, mit Liſt betrogen?,

Müßtnundoch dulden, daß auf euern Gräbern

Einmüthig Blumenhauchen ſüßen Duft!“

Doch über einem Grabeſchweigt der Zephyr

Und ſinnet ſtill, wie er am ſelben Morgen

Schonſäuſelte fern über ein Gelände

An des Waltſtätterſees grinem Rand,

Woeinſtens — ach vor gar zu langen Jahren —

Drei Männerſchwurenabdaseig'ne Selbſt,

Fortan nur in demVaterlandzuleben.

Der Zephyr ſinnt, wie wen'ge Söhne Jener

DenGlorienſchein der Väter tragen dürfen,
Weil ihnen Treu' ein albern kindiſch Wort,

Andeſſen Stelle Klugheitjetzt getreten

Und Einigkeit ein Seifenblaſending,
Bei jedem Quarkin gift'gem Hader platzend. —

Doch Eduard Ziegler's Grab ein Rütli auch

Iſt es, aus dem einkräft'ger Odem weht,

Von Treue bis zum Tod demVaterland,

Von Milde und Verſöhnung mit den Brüdern,

Voneiner Hand, eiſern im Pulverdampfe,

Doch Wundenheilend nach demblut'gen Kampfe,

Von einem Ruf: Wasrettet vor Gefahren?

Seid einig! einig! wie die Väter waren!“

Ein zweites lebendes Bild: „Winkelried's Tod auf demFeldebei

Sempach“, bedurfte einer etwas längern Vorbereitung und die Zeit des
Wartens wurde infreundlicher Unterhaltung und unter Vortrag des

Liedes: „Laßthörenausalter Zeit!“ hingebracht; aber das Warten lohnte

ſich, denn ein wunderbar ſchönes undergreifendes Bild entrollte ſich vor

unſern Augen. Winkelried, der todte Held und die umihntrauernden
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Eidgenoſſen mit ihren Pannern! Das Bild wurde von Herrn Niedermann

eingeleitetund begleitetmitdem ſchönen Sang:

„Noch einmal möge zu der Gegenwart

Der großen AhnenBlick hinüberleiten.
Es ſteht ein Haus in Zürich's alter Straße,

WoimVorbeigeh'n fragt des Kindes Mund:

„Sag', Vater, nur, wastreibt der Vogel dort?“

„Ein Pelikaniſt's, der der Jungen Klage,

Aufreißend ſich die Bruſt, zuſtillen ſucht.“

Soſpricht der Alte, doch im Barte brummt er:

Und dorten horſtete ein Pelikan,

Derachtzig Jahre lang, den eig'nen Trieb

Erſtickend, Glückund Ruh' und höchſte Freude
Gefunden in der Opferwilligkeit,

In Hingab' beſter Kraft an's Vaterland,
Demder Mitbürger Wohl das ſeine war. —
Faßt ihr nun, warum Winkelried wir zeigen?

Und wirdes euch erinnern, welchem Feind

Der Jetztzeit Eduard Ziegler bot die Bruſt?

Auch einem Feind von Außen, — nimmermehr

Stammterausaltgeweihter Schweizererde!

Die ſchnöde Selbſtſucht heißt er, Gier nach Gold,

Gepanzert gegen der Zertret'nen Jammer,

Der wüſte Tanz um GottUtilität,

Zerſtampfend Kunſt und ideale Güter,

Innüchterm, frevlem Muthegierig kreiſchend:

Genuß iſt Leben, Ich des Weltalls Zentrum!

Pfui! pfui! Hinweg, und mögenicht umſonſt

Des theuren Todten Vorbild uns entflammen

ZumKampfegegendieſes fremde Weſen,

Gleich Jenem, der bei Sempach ſiegt' im Tode.

Auf, Arnold, zeig' auf's Neu die edeln Wunden!

Laß unsin ihremAnblick neu geſunden.
Jubelnd, daß nicht erloſch Dein Heldenſamen:

Die Zuverſicht auf Schweizerehr' und Namen!“

Nur ein Lob warüberdie ſo ſehr gelungenen undherrlich an—

ſprechenden Bilder und reichlicher Dank wurde denleitenden undaus—
führenden Mitzünftern zu Theil.
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Noch ſprach Herr Kirchenrath Burkhard, Tochtermanndes Seligen,

der Zunft ſeinen und der Familie herzlichſten Dank aus fürdieſo ſchöne

und erhebende Feier. Er wünſchte der Zunft alles Heil, Gedeihen und

Wohlergehen und zweifelt nicht an der Erfüllung des Wunſches, denn,

wennſie demgeliebten Todten dieſe Gedächtnißfeier geweiht, ſo habeſie

damit auch ein Zeugniß abgelegt, daß ſeine Geſinnungen inihr leben und

mit dieſen und deren Nacheiferung werde und müſſeſie gedeihen.

Noch wurde ein Gedicht eines Mitzünfters für die heutige Feier

(von C. Girsberger)vorgetragen, wiefolgt:

Anſer Vorbilod.
 

Habt ihr wohlauch bedacht, wie ſchön es wär',

Bei dieſer Feier feſt uns vorzunehmen,

Daßernſtlich wir beginnen, gleich wie Er,

Anunszuzimmernund unsſelbſt zu zähmen?

Sothun, wieer, den Nächſtenſtetig lieben,

Leichtfertigniemals Böſes von ihmdenken,

Thür und Thorzuöffnen jenen Trieben,

Die ſicheruns zu wahrem Gutenlenken.

Gleich ihm zu handeln, feſte im Entſchluß,
Nachdemein gutes Ziel wir vor unsſehen,

Und wennauch Undankbliebe uns zum Schluß,

Gleich ihm, nie rückwärts, ſondern vorwärts geheu.

Bevor wirſprechen, laßt unsdenken,tief,

DemVorbild gleich, es kannte dieſe Tugend!

Die Bahnder Unwahrheit,ſagter,liegtſchief:

Die Wahrheit ziert das Alter wie die Jugend.

InHerzeleid, in Schmerz ein Held zuſein,
Das wußteunſer Ziegler einzuhalten,

InAllemedelmüthig, gut und rein

War er! Vorwärts, ihmnach, demwackern Alten!

D'rumſei in unſerm Innerneingeprägt,

WasAlles er unsvorgezeigt ſeit Jahren,

WennJederſeinenGeiſtſtets inſich trägt,

Dannkönnenunſer Zürich wir bewahren.
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Mit dem Geſang: „Rufſt du, mein Vaterland!“ſchloß die Gedächtniß—
feier. Aber noch eine geraumeZeit blieb der Kreis infreundlicher Unter—

haltung beiſammen; mankonnteſich nicht ſo leicht trennen, denn Alle

erfülltedas wohlthuende Bewußtſein, daß es eine würdige Feier geweſen

ſei, würdig des geliebten Todten, würdig der ihn ehrenden Zunft. Sie

bleibt, deſſen iſt kein Zweifel, in den Herzen aller Theilnehmerinſchönſter

Erinnerung. Noch mehraberbleibe er unauslöſchlich in deinem Gedächt—
niß, du Zunft zur Schiffleuten! der, dem du die Feier geweiht. Du

haſt den Trefflichen und Edeln gehabt, du haſt dich viele Jahre lang

ſeiner gefreut und an ihmdich erquickt. Aber duhaſt ihn janoch, nicht

nur ſein ſteinern Bild, das bei deinenFeſtfeiern aufgeſtellt ſein wird,
du haſt ſein Vorbild, du haſt in Erinnerung und zur Nacheiferung das

Kleinod ſeiner Menſchen- und Bürgertugend, und ſo lange dudieſes

Kleinod bewahreſt, iſt auch dein Gedeihen gewiß!

Leb wohl, DuEdler, Treuer und Guter!
Duſtirbſt uns nicht! Dulebeſt fort in hohen Ehren, Duunſer

Führer und Vorbild in Deiner Zunft zur Schiffleuten! M.

—— ——
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